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t 


Du ſprichſt, wie Du es verſtehſt, ſprach Laveriere, 
halb laͤchelnd, halb unwillig, wie gerne ware ich froh, 
aber mein Wiſſen und das ungluͤckſeelige Schauen in 
die finſtre Zukunft, beides laßt keinen Frohſinn in mir 
aufſteigen, beſonders wenn ich Dich ſo betrachte, der 
jung und heiter in die Welt hineinſteht, o! warum 
haben es mir die finſtern Geiſter offenbart, warum 
ſtellte ich mir dein Horoskop?! noch ein Mal Daveynes, 
ich rathe Dir, ziehe weit von mir fort, wiſſe: unſre 
Planeten ſtanden bei unſerer Geburt feindſelig gegen— 
uͤber. — as Du auch reden magſt, fiel Daveynes 
ihm in die Rede, ich ziehe mit dir, ob mich Gluͤck 
oder Ungluͤck treffe, denn welch ein Thor wäre ich, fo 
wie Du den Geiſtern der Luͤge vollen Glauben zu 
ſchenken, auch werden die n Sternlein, die. 
ſilbern und hell, vom höhren Horizonte blinken, ja 
nicht des Menſchen Schickſal enthalten. Hoͤre lieber 
meinen Rath, da Dein finſteres Wiſſen Dich ſtets ſo 
mißvergnuͤgt macht, ſo wirf es ab, und verabſchiede 
Dich von Deinen Zauberbuͤchern! — Ach! ſeufzte Pa: 
veriere, wer das könnte, fo lange ich der Finſtern 
Meiſter durch gar gewaltige und ſchwer gewichtige 
Zauberformeln bin, ſo lange beugen ſie ſich meinem 
Willen, ſage ich ihnen aber Valet, ſo ſtehe ich ihnen 
nur als ſchwacher Menſch da, an dem ſie ſich ſchwer 


raͤchen wuͤrden, auch wuͤrde mein Geiſt ſich wieder 


und die angrenzend 


en Orte. 


er 


darnach ſehnen, und nur durch jahrelange Anſtrengun⸗ 
gen koͤnnte ich wieder die Stufe erreichen, auf der ich 
jetzt ſtehe, und kann ich nicht ſtolz darauf ſein, den 
finftern Geiſtern gebieten zu koͤnnen, ohne daß der fine 
ſtere Herr mir ſchaden darf? Spare Deine Phraſen 
und Floskeln, armer Verirrter, fiel Daveynes ein, Du 
bethoͤrſt Dich ſelbſt damit, ohne mich je uͤberzeugen zu 
koͤnnen. Dein ganzes Streben iſt nur Ehrgeiz, dieſem 
Goͤtzen opferteſt Du Deine ganze Habe, ſogar das 
Schloß Deiner Vater in den blühenden Auen der ſchoͤ⸗ 
nen Provence, damit die Menſchen Dich nur fuͤr einen 
weiſen Meiſter halten ſollten, und, ſetzte er milder 
hinzu, zieht es Dich denn unaufhaltſam zu dem Reiche 
der Geiſter hin, kann Deine hochfliegende Seele nicht 
genug vom ſchoͤnen Erdenleben angezogen werden, nun 
jo wähle die weiße Magie, fie hat auch ihre ſchoͤnen 
Seiten, und fuͤhrt gewiß und wahrhaftig nicht in's 
ewige Verderben, ſonſt wuͤrde ſich der beruͤhmte Erz⸗ 
biſchof zu Koln, Albertus Magnus, ihr nicht geweiht 
haben, mache, daß Du die finſtern Geiſter und Deine 
finſtere Miene los wirſt, denn uͤber kurz oder lang 
giebſt Du Dir doch eine Bloͤße, dann faͤllt der finſtere 
Herr heimtuͤckiſch uͤber Dich her, und Du biſt fein. — 
Ihm antwortete Laveridre mit hohlem Tone: Kurz⸗ 
ſichtiger! meinſt Du denn, daß es dem ſo leicht ſei, in 
die weiße Kunſt zu treten, der ſchon einmal Einge⸗ 
weihter der ſchwarzen Kunſt geweſen iſt, nein! die fine 
ſtern Geiſter verwirren tuͤckiſch fein Studium, und hat 
er endlich ſeine ganze Seelenkraft daran gewendet, was 


hilft es ihm? die klaren Geiſter ſprechen lange nich 
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ſo deutlich, als die dunkeln, die zwar das Leben feind⸗ 
lich verfinſtern, aber dem Auge Alles deſto deutlicher 
enthuͤllen! — Sieh’! rief Daveynes, die Sonne ſinkt 
ſchon im Weſten, und hier iſt gerade eine Herberge, 
die ſo lieblich verſteckt liegt, komm laß uns hier uͤber 
Nacht einkehren. Das Geſpraͤch hatte ein Ende, und 
ſchweigend eilten Beide dem niedlichen Haͤuschen zu, 
das hinter gruͤnen Weinranken verſteckt, dem Auge einen 
freundlichen Anblick darbot, dem Voruͤberziehenden gaſt⸗ 
lich Ruhe und Erquickung verheißend. — 

Nach gehaltener Mahlzeit ruhete Daveynes aus, 
und genoß eines milden erquickenden Schlafes, er er= 
wachte endlich, als der Mond vom blauen Hinmelöge: 
woͤlbe, klar und ſilbern, herunter auf die ſchweigende 
Erde blickte, und durch das kleine, mit Weinranken und 
Epheu bekraͤnzte Fenſter des Zimmers hineinſchien. An 
feiner Seite ſtand Laveridre, blaß und wie der Todten⸗ 
gott anzuſchauen, mit kummervollem Antlitze, durch das 
bleiche Licht des Mondes beleuchtet. Entſetzt ſprang 
Daveynes vom Seſſel auf, doch jener legte ihm ſanft 
die Hand auf die Schulter, und ſprach mit zitternder, 
bittender Stimme: Daveynes, bei dem allbarmherzigen 
Gott, der dort oben im Verborgenen waltet, bei Dem 
tauſend Jahre wie ein Tag ſind, bei Ihm beſchwoͤre ich 
Dich, gehe nicht nach Neapel! Und warum? fragte 
der Sänger. laͤchelnd, warum ſollte ich nicht nach dem 
ſtolzen Neapolis, warum ſollte ich nicht das ſchoͤne 
Meer mit den weißen Seegeln der darauf wogenden 
Schiffe ſehen? ſei es, wie es wolle, ich gehe doch dahin! 
Kleinglaͤubiger! ſtoͤhnte Laveriere aus tiefer Bruſt, 
wiſſe: in Neapel geht Dein Frohſinn zu Ende, und, 
ſprach er mit hohler Stimme, bald darauf folgt Dir 
der Tod! — Ein ſchmerzliches Lächeln zuckte über 
Daveynes Züge, doch bald ſchwand es wie ein Teich 
tes Sturmwoͤlkchen dahin, dann rief er: Deine Gei— 
ſter, Laverière, ſtammen vom Teufel, welcher da iſt 
der Vater der Luͤge! — Da erhob ſich der Ritter, 
ſtolz anzuſchauen, wie ein fabelhaftes Heldenbild aus 
nebelgrauer Vorzeit, und ſprach zuͤrnend: Ob auch die 
Geiſter logen, ſo luͤgen doch die ewigen Lampen des 
Firmametes nicht, habe Achtung vor meiner Kunſt, ſo 
Dich der Meiſter nicht ſtrafen ſoll, und, fuhr er mit 
weichem Tone fort, Daveynes, Du biſt das einzige 
Weſen, das ich liebgewann, das mir werth und theuer 
wurde, ja Du biſt mir theurer, als je ein Menſch es 
mir geweſen! Bei dem ewigen Richter über den Ster: 
nen, der ſie lenkt und regiert, beſchwoͤre ich Dich! um 
meiner Liebe willen zu Dir, kehre, o kehre um! Ueber 
Daveynes Lippen aber tönten die Worte: Ich begleite 
Dich, und ſollt' ich daruͤber den Tod finden! — Bei 
dieſen Worten brauſte Laveriere hoch auf, Unſinniger! 
rief er, Du rennſt blindlings in Tod und Verderben, 
doch, fuͤgte er mit nach oben gerichtetem Blicke und 
leiſer Stimme hinzu: Habe Dank, Du Vater im 
Himmel, ſein Schickſal haſt Du feſt beſchloſſen, nicht 
mein, ſondern Dein Wille geſchehe! dieſer Juͤngling 


dient mir ja als ein guter Genius gegen die Anfech⸗ 
tungen des Boͤſen, Herr! verleihe ihm ein ſeeliges 
Ende! — Amen! lispelte Daveynes, und ſtreckte ſich be⸗ 
wegt auf ſein Lager. Als er in die Arme des Schlum⸗ 
mergottes ſank, vergoß der finſtere Laverière eine 
Thrane; Ungluͤcklicher! murmelte er leiſe vor ſich hin, 
und dennoch Gluͤcklicher! Dich plagt nichts, kein Blick 
in die Zukunft beunruhigt Dich, der Du nicht ſahſt, 
was ich geſehen, ſchlummere ſanft! — Dies ſagend, 
ſtreckte er ſich auf ſein Lager, und ſchlief, vielleicht 
nach langen Jahren zum erſten Male, ruhig ein. — 


Drum muß der Saͤnger mit dem Koͤnig gehen; 
Sie Beide wohnen auf der Menſchheit Hoͤhen. 
Schiller's 
Jungfrau von Orleans. 

Die Sonne ſtand ſchon hoch am Horizonte, und 
beſchien mit ihren goldenen Strahlen das ſtolze Nea⸗ 
polis, mit feinem ſchoͤnen Golfe, als unſre Reiſenden 
durch die Stadt zu dem Schloſſe des Vicekoͤniges rit⸗ 
ten; dort angelangt, begehrten ſie vorgelaſſen zu wer— 
den. Es wird ſehr ſchwer halten, entgegnete ihnen 
der dienſtthuende Kaͤmmerling, denn der Herzog iſt ge— 
rade nicht bei guter Laune, indeß wenn dieſer junge 
Herr ein ſo guter Troubadour iſt, als Ihr ſagt, Herr 
Ritter, ſo will ich doch verſuchen, vielleicht, daß er ihn 
ein wenig aufheitert! — Der Herzog ließ fie eintres 
ten und blickte mit Wohlgefallen auf Daveynes anmus 
thige Juͤnglings geſtalt. Ihr habt ein Anliegen an uns, 
ſprach er alsdann, tretet näher und tragt Euer Anlies 
gen vor. — Wir kommen, gnädiger Herr, aus Frank⸗ 
reich, Euch unſere Dienfte anzubieten, ſprach Yaveriöre, 
keck hervortretend, jo daß der Herzog ihn mit zornigen 
Blicken maß; ohne jedoch darauf zu achten, fuhr er 
fort: Mein Name, ift Jean de Laverière, ich bin aus 
der Provence gebuͤrtig, und bin wohl geuͤbt, das 
Schwert zu führen, dieſer, mein Gefaͤhrte, iſt der Trous 
badour Louis de Daveynes, der bloß der Abentheuer 
wegen, ſeine Vaterſtadt Paris verlaſſen hat. — Es 
thut mir zwar leid, meine Herren, Euch zu trennen, 
ſagte der Herzog, aber ich habe der waffenfaͤhigen Rit⸗ 
ter genug an meinem Hofe, und kann daher nur Euch, 
mein junger Troubadour, annehmen! — Ach! rief 
Daveynes, dann nehmt auch meinen Gefährten, viels 
leicht kann er Euch als Meiſter der ſchwarzen Kunſt 
nutzen. — Wie ein Blitzſtrahl zuckte es durch des 
Herzogs Seele, er bleibe, rief er, an meinem Hofe. 
Man weiſe Ihnen Zimmer an. — Beide empfahlen 
ſich, und kehrten zur Herberge zuruͤck, von der ſie ſich 
bald in die angewieſenen Zimmer begaben, jeder bezog 
ſchweigend das ſeine, und blieb, ohne den andern zu 
ſtoͤren, gedankenvoll allein. — 

Ich habe jedes Mittel verſucht, ihren Aufenthalt 
zu entdecken, doch jedes iſt mir mißgluͤckt, darum, Mei⸗ 
ſter, ſtellt mir einmal Euer Horoskop, und ſagt mir, 
ob ich ſie je finden werde, ich werde Euch fuͤrſtlich 


— 117 


belohnen! — fo ſprach des andern Tages der Herzog 
zu Saveriere. Gnaͤdiger Herr, entgegnete ihm dieſer, 
Euer Horoskop habe ich bereits geſtern geſtellt, Ihr 
werdet fie bald finden! — Wirklich? rief entzückt der 
Herzog aus, werde ich ſie alſo finden? o, wie ſoll ich 
Euch belohnen, wie kann ich es thun? ſprecht! wel: 
chem Stande gehoͤrt ſie an? wie iſt ihr Name? iſt ſie 
vermaͤhlt? ſprecht, ich beſchwore Euch! — Gnäaͤdiger 
Herr, erwiederte ihm Laveriere, fo deutlich kann ich 
es Euch nicht Alles ſagen, ſo viel iſt aber gewiß, daß 
Ihr ſie und ſie Euch liebt, aber dann — o ſtille! ſtille! 
rlef Offuna aus, nichts weiter, es iſt ſchon genug, was 
Ihr mir ſagtet, ich will meine Diener nochmals aus⸗ 
fenden, um Erkundigungen einzuziehen. — Nein! gnd: 
diger Herr, erwiederte Laveriere, mit trauriger Miene, 
Ihr, ſo wie Eure Diener, werden fie nicht finden, nur 
einer, dieſer iſt mein Gefährte, dem hier in Neapel 
ein Ungluͤck widerfahren wird, wie mir meine Wiſſen⸗ 
ſchaft ſagt, worauf der Tod folgt; meine Geiſter ſag⸗ 
ten aber heute, als ich ſie befragte: Dies wird nicht 
ſein Tod ſein, denn noch iſt die Uhr ſeines Lebens nicht 
abgelaufen. Darum ſendet ihn aus, er wird Euch 
Kunde bringen! — Geht! rief der Herzog aus, und 
laßt Euch von meinem Schatzmeiſter 500 Zechinen 
auszahlen. — Hoheit! entgegnete Laverière, die Liebe 
bringt Euch aber großes Ungluͤck, ja! fie ſturzt Euch 
von Eurer Hoͤhe in den Kerker! — Ha! ha! lachte 
Oſſuna, geht nur, ich werde als Mann mein Schickſal 
zu bekaͤmpfen ſuchen, ich! der Vicekoͤnig von Neapel, 
im Kerker! ha! ha! So ſind die armen Erdenkinder, 
murmelte Yaveriere, indem er gedankenvoll über den 
Korridor ſchritt, das Gute glauben fie, das Ungluͤck 
nicht, ich mag warnen, wen ich will, das Schickſal 
reißt ihn mit ſich fort, indem er gegen dieſes feſt zu ſtehen 
gedenkt! — Ei! das iſt ja Deine ganze Biographie! 
rief lachend eine Stimme hinter ihm; es war Davey— 
nes. Freundſchaftlich plaudernd, begaben ſich Beide auf 
ihre Zimmer. Siehſt Du! ſprach Daveynes, hier ir— 
end etwas Feindſeeliges, das mir Schaden bringen 
Önnte, oder mir Unglück brachte? Schweige mit Dei⸗ 
nen Geiſtern, und freue Dich des ſchoͤnen goldenen Le— 
bens! — Das Geſpraͤch ward durch einen Kaͤmmer— 
ling des Vicekoͤnigs unterbrochen, der Daveynes zu ſich 
berief. Dieſer Weiſung gehorchend, ergriff er feine Laute, 
und entfernte ſich. — Als Yaveriere ſich jetzt allein 
befand, maß er duͤſter mit großen Schritten das Zim— 
mer. O! rief er aus, vielleicht iſt dieſes ſchon der 
erſte Weg zu Deinem Unglück, denn auf alles Befra⸗ 
gen antworteten die Geiſter mir ja nur: Nur kurze 
Zeit bleibt er noch hier, ja bald hat Dein frohes, 
freudiges Gemuͤthe ein Ende, bald deckt Dein froͤhli⸗ 
ches Saͤngerherz der gruͤne Raſen, und Du haſt hier 
ausgeſungen, und ſingſt dort oben die Pfalnten der Che⸗ 
rubim mit: Ach! ich bin ein wahrer Ungluͤcktſtern für 
Alle, die ſich traulich an mich ſchmiegen. O! Zent⸗ 
nerſchwer liegt die Laſt meiner ſo gefuͤrchteten Kunſt 


Kunſt auf meinem Herzen! Da tönte vom Echloß« 
hofe herauf lautes Roſſegeſtampf, er trat an's Fenſter, 
und bemerkte ſeinen Freund auf dem ſilbergrauen 
Hengfte zum Vurgthor hinausſprengend, und ihm mit 
dem Barette Valet zuwinkend. Gehe denn in Dein 
Schickſal, Du armer Gefaͤhrte! ſeufzte er, und begab 
ſich in die Werkftätte feiner geheimen Kunft,, 
(Fortſetzung folgt.) 


Die Freimaurer. 


Die ſchon wegen ihrer Alterthuͤmlichkeit ſo 
ehrwuͤrdige Freimaurer-Geſellſchaft hat auch durch die 
Verbreitung einer menſchenbegluͤckenden Glaubens-Dul⸗ 
dung der menſchlichen und beſonders der chriſtlichen 
Geſellſchaft einen ſehr weſentlichen Dienſt geleiſtet. 
Wie ſie dieſen Zweck befoͤrdert, wird wohl nur dem 
Eingeweihten bekannt ſein. Aber auch oͤffentlich laͤßt 
ſie ihr Licht vor den Nichteingeweihten leuchten, indem die 
Geſellſchaft aus ihren Mitteln Kranken- und Findelhaͤuſer 
in vielen Staͤdten erbauen und unterhalten laͤßt. In 
Verhaͤltniß zu andern Laͤndern mag fie wohl in Eng⸗ 
land die mehrſten Mitglieder zaͤhlen. Dort aber treten 
fie oft aus ihren, der Iſis geweihten Hallen in oͤffent— 
liche Wirkſamkeit. Zur Grundſteinlegung jedes oͤffent⸗ 
lichen Gebaͤudes, oder eines Schiffsdecks, werden die 
Brüder Freimaurer eingeladen, und wohnen dieſer Feier⸗ 
lichkeit, mit allen Abzeichen der königlichen Kunſt befleis 
det, bei. Auch begleiten ſie die Leichen der verſtorbenen 
Mitglieder in vollem Ornate zum Grabe. Nach den 
engliſchen Zeitungen haben ſich mehre Logen vereinigt 
und eine Lebens verſicherungs-Anſtalt geſtiftet, in welche 
aber nur Mitglieder ihrer Geſellſchaft ſich einkaufen 
koͤnnen. Da nun, wie bekannt, dergleichen Anſtalten 
einen bedeutenden Gewinn abwerfen, ſo wird dieſer zu 
einem Fonds geſammelt, um arme Bruͤder und ihre in 
Duͤrftigkeit nachgelaſſenen Familien zu unterſtuͤtzen. 


Huf eine empfindſame Scheinheilige. 


1. 

Immer, ach! hört man Dich ſeufzen: Alles auf der Welt fet eitel! 
Können wir uns demnach wundern, daß Du ſelber biſt fo eitel? 
2. 

Hat man jemals wohl geſehen, daß der Leu geflohn den Leuen? 
Darum, weil kein Geiſt in Dir, kannſt Du Dich vor Geiſtern 

ſcheuen. — 
3. 
Spricht man Leif! nur vom Seciren, ſchauderſt Du, wie vor dem 
Voͤſen, 
Wahrlich, nicht im Stande bin ich, dieſes Räthſel mir zu loͤſen: 
Denn Du kannſt doch fonder Zagen Deines Nächſten Ehr' zer⸗ 
ſchneiden, 


und an des Lebend'gen Qualen freudevoll Dein Auge weiden! 
Moritz E.. * | | 
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Reiſe um die Welt. 


„Nachfolgende ſechs Geſetze uͤber die Kleidermoden find 
vom Neujahr 1839 an zu beachten. Die Moden dürfen 
nicht ſein: 1) nachtheilig der Geſundheit; 2) anſtoͤßig den 
guten Sitten; 3) verwuͤſtend für die Geldboͤrſe; 4) wider⸗ 
ſprechend der guten Form; 5) hinderlich fuͤr die Bequem⸗ 
lichkeit; 6) verderblich für den Charakter. — Das find nur 
ſechs Geſetze, meine Leſerinnen, aber es liegt in ihnen das 
Ganze einer geſchmackvollen Toilette. Behalten Sie ſelbe 
huͤbſch vor Augen, und gehen Sie ſtets erſt dieſe ſechs Num⸗ 
mern durch, ehe Sie ſich zur Annahme einer Mode, oder 
zur Wahl eines Kleidungsſtuͤckes entſchließen. 

„ Zu Ds, unweit Altſohl in Ungarn, ſtarb am 
12. Januar d. J. der dortige Prediger J. M—s, der 
den Endpunkt ſeiner nahenden irdiſchen Aufloͤſung und die 
Art, wie ſelbe beſtimmt erfolgen werde, mit einer fo praͤci⸗ 
ſen Accurateſſe anzugeben wußte, daß ſich die tragiſchen 
Angaben, leider nur zur großen Beſtuͤrzung ſeiner trauern⸗ 
den und beängſtigten Familie, gaͤnzlich beftätiget haben. — 
Der Verblichene, obzwar ſchwaͤchlichen Koͤrperbaues, hatte 
doch, faſt bis zu feinem. Sterbetage, die Pflichten feines 
durch 40 Jahre mit allem Eifer und jeglicher chriſtlichen 
Tugend geführten Seelſorger-Amtes, ſtets mit apoſtoliſcher 
Kraft verſehen, und ſollte noch die Trauung feiner hoff⸗ 
nungsvollen Tochter C—e vollziehen, als durch Zutritt einer 
hinfaͤlligen Erſchoͤpfung, jener, von ihm ausdruͤcklich fuͤr ſich 
vorbehaltene feierliche Akt nicht feiner perfönlichen Führung 
überlaſſen werden konnte. Das Sonderbarſte dieſes Ereig⸗ 
niſſes war, daß der ſeine Aufloͤſung ſicher ahnende M. an feine 
zahlreichen entfernten Verwandten, Amtsbruͤder und Freunde, 
die er zum Beilager ſeiner Tochter herbeiwünſchte, das ſplendid 
begangen werden ſollte, die ſchriftliche Einladung ergehen 
ließ: dieſe mögen den 12. Jan. zur Vermaͤhlungs⸗Feierlichkeit, 
der auch fein Sterbetag fein müßte, als Freud- und Leid⸗ 
tragende zugleich erſcheinen. — Der 8 Meilen von D. 
wohnende Bräutigam wurde, durch mehre Eilboten von 
Seiten des zukunftigen Schwiegervaters, dringend aufgefor⸗ 
dert, ſich zu ſputen, und den Vormittag des 12. ja nicht 
zu verſaͤumen, was, trotz aller Unbilden des ſehr unfreund⸗ 
lich ſtürmenden Wetters, auch pünktlich geſchah. Nach der 
Ankunft des Heißerſehnten, mußte die kirchliche Einſegnung 


des jungen Paares alſobald vorgenommen werden, und |! 


die Hochzeitgaͤſte, unter welchen manche von Rang und 
Wiſſenſchaft ſich befanden, erſtaunten nicht wenig, als der 
faſt ſterbende Priefter, mit dem letzten Aufwand feiner koͤr⸗ 
perlichen Kraft, ſich vom Sterbelager erhob und, bezuͤglich 
auf das Brautpaar, eine ſeltſam rührende, ſalbungsvolle 
Rede cum sale hielt, die ſein Schwanengeſang ſein ſollte; 
denn kaum war die Trauungs⸗Ceremonie, deren Dauer 
er nach einer bei ſich liegenden Taſchenuhr, die er 


von Jeng's Hochſchule mitgebracht, genau besbachtete, 


Au 
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voruͤber, als auch das letzte Fuͤnkchen feines nur noch 
ſchwach glimmenden Lebens plotzlich erloſch, gerade um 
jene 11. Stunde, wie er es ſchon vor 10 Tagen ahnend 
prophezeit hatte. Sein Sterbetag war zugleich ſein Ge⸗ 
burtstag, und an dieſem Tege wurde der Verewigte vor 
40 Jahren auch zum Prieſter geweiht. 0 

*. Man ſchreibt aus Marſeille: In dieſem Augen⸗ 
blick giebt es hier eine Menge marockaniſcher Juden, die 
ſich von hier aus zu ihrer Pilgerfahrt nach Jeruſalem eins 
ſchiffen. Auch aus andern Gegenden ſchlaͤgt man jetzt ge⸗ 
woͤhnlich diefen Weg ein, daher unſere Stadt ſtuͤndlich eine 
immer mehr orientaliſche Phyſiognomie annimmt, da man 
in jeder Gaſſe, bei jedem Schritte, Eingebornen aus Marocco, 
Algier und allen Levantiſchen Hafenftädten begegnet. Als 
Vernet hier malte, konnte er nur mit Muͤhe einen Tuͤrken 
finden, der zur Staffage unter dem Waaren-⸗Ballen figuriren 
ſollte, heute ſtehen ihm alle levantiſchen Coſtuͤmes zu 
Gebote. Die Eroberung von Algier und der Paketbost⸗ 
dienſt war eine breite Bruͤcke, welche Frankreich zwiſchen 
dem Occident und Orient ausſpannte, auf welcher jetzt die 
Civiliſation mit allen ihren Attributen und — Marodeurs 
hinuͤberſchreitet. 

Es iſt dem Affen phyſiſch unmöglich, artikulirte 
Toͤne hervorzubringen, ſagt Cuvier. Ein Beutel innerhalb 
des Mundes, der mit der Kehle zuſammenhaͤngt und ſein 
Organ völlig unfähig der noͤthigen Beugungen macht, bes 
hindert ihn daran. Die Neger erklaͤren die Stummheit 
des Affen auf andere Weiſe: der Affe — fügen fie — 
will nicht ſprechen, aus Furcht, man koͤnne ihn für Einen 
von uns anſehen und ihn auch zwingen, zu arbeiten. 

** In Paris ſollen gegen 50,000 (e) freigelaſſene 
Galeerenſtraͤflinge leben. a 

„ Im Canton Graubuͤndten iſt der Rauchtabak mit 
einer höheren Steuer belegt worden. Am Neujahrstage 
kamen dem zu Folge die Tabaksraucher darin uͤberein, ſo 
lange nicht mehr zu rauchen, als dieſe Steuer dauert, und 
deponirten hierauf ihre Pfeifen an einem ſichern Orte. So 
wird wohl, da kein Tabak mehr in Dampf aufgeht, die 
Steuer es thun miſſſen. a 

„In Schleswig ſtreitet man ſich ſehr lebhaft darlıs 
Be 60 fernerhin Daͤniſch oder Deutſch die Umgangsſprache 
ein ſolle. j 1 

„Der Lehrſtuhl der ausländiſchen lauch deutſchen) 
Literatur in Lyon iſt dem Dichter Edgar Quinet, der ſich 
im verfloſſenen Sommer laͤngere Zeit in Heidelberg auf⸗ 
hielt, übertragen worden. Sein „Prometheus“ und „Ewi⸗ 
ger Jude“ gehören bekanntlich zu den extravaganteſten 
Dichtungen der neuern romantiſchen Schule in Frankreich. 


© 
* 


Sierzu Schaluppe. 


Inſerate werden a 11, Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot, aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


Am 12. Februar 1839. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Theater. 


Den 5. Februar. Die Geſchwiſter. Schauſpiel in 5 
Aufz. von Emanuel Leutner. 

Den 6. Febr. Der Dauer als Millionaͤr. 
ſpiel in 3 Aufz. von Raimund. 

Den 8. Febr. Das Bild, 
von Ernſt Houwald. ; 

Den 10. Febr. Der Bauer als Millionaͤr, oder: 
Das Maͤdchen aus der Feenwelt. Zauberſpiel in 3 Akten, 
von F. Raimund. Muſik von Drechsler. 

Das erſte Mal, am 6. Febr. gab unſer mit Recht 
hier allgemein beliebter Hr. Mayer dies Stück zu ſeinem 
Beneſize, und da Parterre, Logen Aten Ranges und Am⸗ 
phitheater gedraͤngt voll waren, ſo zeigte ſich einerſeits die 
Anhaͤnglichkeit des Publikums an dem wackern Darſteller 
und andrerſeits genoß Hr. Mayer die Freude, auf feine Ueber⸗ 
ſchuß⸗Haͤlfte, wie es heißt, gegen 130 Thaler zu haben was 
engagirten Benefizianten wohl nicht oft zu Theil werden mochte. 

Der Bauer als Millionär iſt eine der ſchwaͤchſten Ar— 
beiten Raimunds. Es iſt das Stel nicht ein reines 
Geiſtesprodukt, von Humor durchdrungen, ſondern Geift 
und Humer ſtreuen nur ſparſame Koͤrner in die ſehr zu— 
ſammengeſuchte Handlung, und die Sprache ſtreift nicht 
ſelten ſogar an das Triviale. Der hieſigen Darſtellung 
fehlte das Glaͤnzende, das Reiche, welches uns die Phan⸗ 
taſie bei dem Worte Zauber vormalt. Die Ausſtattung 
war, die Jugend und ihre Begleitung ausgenommen, ſehr 
aͤrmlich, und das Schlußtableau des erſten Aktes erinnerte 
zu ſehr an die Kinder-Theater von Marionetten. Hr. 
Mayer (Fortunatus Wurzel) ſtellte das Sprichwort: „wenn 
der Bauer auf's Pferd kommt, reitet er ſchaͤrfer, als der 
Edelmann,“ in perſona dar. Der Uebergang in das Alter 
gelang ihm nicht effectreich genug, durch das Aſchenlied 
errang er vielen Beifall. Die übrigen Rollen hat der Dich— 
ter ſehr in den Hintergrund geſtellt, und man muß es der 
Beſcheidenheit der Darſteller nachſagen, daß ſie ſich eben 
nicht ſehr vordraͤngten. W. 


Wachsfiguren⸗ Cabinet.“ 
Madame Petinetti (abentheuerlich aufgeputzt, ein 
Stoͤckchen in der Hand, womit fie einige zudringliche Jungen 


h Mus Nante Strumpfs hinterlaſſenen Papieren. Herausge⸗ 
eben von und zum ‚Beften: ‚feiner ſtrumpfloſen Familie. 
II. Band. Tutti Frutti. Berlin 1839. Th. Bade. 


Zauber⸗ 


Trauerſpiel in 5 Akten, 


abwehrt, ſitzt an einem Zahltiſche vor der Bude, und ruft 
im Marktſchreierton): Treten fe ein, meine Erſchaften, tre— 
ten fe ein. Sehr ſchoͤne Figuri, deliciöfe Figuri, wie nicht 
zu finden ſein in die ganze Welt und in Europa auch nicht. 
Werden ſchauen alle Potentaten, nicks wie gekroͤnte Aeupter 
und merkwuͤrdige Thiere. Da is ein ganz merweilloͤh Schaf 
mit ſechs Oerner, das alle Woche geſchoren wird, ohne daß 
es feine Wolle verliert, das Saitenſpiel von Mosjò David, 
ſehr natuͤrlich in Wachs boſſirt — die keuſche Suſanna — 
Schweinund (ſchlaͤgt einen Jungen, der durch die Gardine 
in die Bude ſchluͤpfen will) — die keuſche Suſanne, — 
das fettſte Schwein, und all die uͤbrigen Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten aus die Weltgeſchicht und den ſiebenjaͤhrigen Krieg! — 
Treten's ein, Errſchaften, zwei Groſch das Menſch! zwei 
Groſch! Kinder die Elfte, Unde nicks! 

Ein Junge. Madamken, ick wollte ihr man blos 
fragen, ob fe mir nich koͤnnen als Hund einlaſſen: ick heeße 
Caro, apportire Kuͤmmel vor de Geſellen, Sellerie vor 
den Meeſter, Talglichte vor de Madam und Wurſcht vor 
mir ſelber. 5 

Madame Petinetti. Nicks, nicks! (ſchreit.) Entrée 
zwei Groſch, zwei kleine Groſch! — Treten's ein! — 

(Es naht der Schuhmacher Knuſemeyer. Er traͤgt einen him⸗ 
melblauen Frack mit blanken Knoͤpfen und Nanking = Beinkleider, 
Aus der Rocktaſche guckt eine Pfeifenſpitze mit großer Quaſte. 
Ein Seidenhut fist ſchief auf dem Kopfe. Er ſchielt. Hinter 
ihm her geht Hanne, ſein Lehrburſche, den kleinen Lude auf dem 
Arm. Er iſt in einen langen blauen Rock gekleidet, der ihm bis 
auf die Hacken reicht, und traͤgt, wir ſein Meiſter, den Hut ſchief.) 

Hanne. Herrjes, Meeſter! Meeſter! 

Knuſemeyer (etwas angetrunken). 
is dir? 

Hanne. Sehn ſe doch — die Puppe blaſt Tuſch. 

Knuſemeyer. Das wird dir ooch niſcht nich angehn. 

Hanne (liſtigh. Sie möchten woll ooch de Wachs⸗ 
figuren ſehn? Koſt man zwee Groſchen. Sehn fe Mes 
ſter, was der Trumpeter vor ſchiefe Geſichter macht. 


Junge, was 


Knuſemeyer. Er werd woll eenen Schnaps drin⸗ 
ken wollen. 
Hanne. Bei unſere Meeſterin is des umgekehrt, die 


macht erſt ſchiefe Geſichter, wenn fe gedrunken hat 
Knuſemeyer. Die Meefterin geht dir niſcht an. 
Hanne. Aber die Keile — (Er kneift den kleinen 

Lude, ſo daß dieſer fchreit.) Sehn fe, Meeſter, Lude will 

bei de Puppen. j 5 
Knuſemeyer. Will er — ick will ooch. 


Hanne. Aber Meefter, ick globe, def fie weren vor 


zwee Perſonen bezahlen muͤſſen — ſe ſehen allens doppelt. 


Knuſemeyer. Dommer Junge! (Er ſchwankt ge⸗ 
gen den Zahltiſch, und nach einigem Wortwechſel wegen 
des Preiſes, gehen er und Hanne in die Bude.) 


Das Innere der Bude. 

(Bobus, in weiten geſtreiften Pantalons, einer bunten Jacke, 
einem maͤchtigen Jabot, mit großer Halsbinde und ungeheuren 
Vatermoͤrdern, geht gravitätiſch umher, den Zuſchauern die ver⸗ 
ſchiedenen Gruppen erklaͤrend.) 

Bobus. Dieſes, meine Herrſchaften und hochgeoͤhr⸗ 
ten Goͤnner, is der beruͤhmte Pachanini, der Erfinder von 
die Silbergroſchen-Concerte. Er is aus Italien gebirtig, 
wie es wirklich is, un hat ſeine Jugend unter Roſinen⸗ 
un Mandelboͤme verloͤbt. Als er aͤlter wurde, ließ er ſich 
die Haare wachſen un heurathete. Er is gut muſikaliſch 
un ſpielt alle Inſtrumente, die ſich uf e endigen, beſonders 
aber die Geige, wobei er immer Thraͤnen vergießt un die 
Leute Kraͤmpfe kriegen vor Lachen, was man Synfonie 
nennt. Dieſes macht, weil er immer einen gleichmaͤßigen 
ſtarken Strich hat. — 

Hanne. (Bobus unterbrechend.) Den hat mein 
Meeſter ooch, wenn er drei halbe Pfunde im Leibe hat. 

Bobus. Meine Herrſchaften, Unterbrechungen derfen 
auf keine Weiſe nich ſtatt finden, des ſteert des Vergnuͤgen, 
und ich verliere des Recept. 

Hanne. Seeſte, Lude, deß de alſo ſtill biſt. 

Bobus (weiter erklaͤrend). Dieſes hier is der Dey 
von Algier. Er roocht eine Pfeife und ergetzt ſich damit, 
daß er ein Kebsweib in einen Sack nähen und in des Meer 
ſtuͤrzen laͤßt. Früher nährte er ſich von Naub, alleweile 
hat er jedoch das Geſchaͤft aufgegeben, weil er kraͤnklich is 
un ſehr durch die Franzoſen gelitten hat. Er drug fruͤher 
einen langen Bart, welches jetzt nich mehr der Fall is. 

Hanne. Er wird woll haben Haare laſſen miſſen. 

Bobus. Janz meine Anſicht, — dieſerjenigte Dey 
lebt jetzt auf ſein Rittergut in Neapel, wo er Punſch drinkt 
und ſich des Vormittags mit Nichtsduhn beſchaͤftigt, davon 
aber Nachmittag ausruht. Wenn es ihm juckt, kratzt er 
ſich; denn natürlich hat er nich Erziehung wie unſereens. 
Des Abends amuͤſirt er ſich, wozu er ſich ſeine 300 
Frauen bedient. 

Knuſemeyer (erſtaunt). 300 Weiber! Ick kann 
knapp mit meine Cene fertig weren. . 

Bobus. Dieſer Mann hier is der Prophet Hiob, 
der in des alte Teſtament zu erfragen is. Er is eben in 
Begriff, die Witterung zu beobachten. In den Hintergrund 
laͤßt ſich Madam Hioben treeſten. Ein Engel, der mit den 
juͤngern Hiob eine Neeſe uf gemeinſchaftliche Koſten nach 
einen Wallfiſch macht, ſeht zu und lacht. — Dieſes Plat⸗ 
toh ſtellt Herkeles an Scheidewege vor. Links weren ſe 
mehrere neue Anlagen bemerken, auch eine Tabaſie und 
Gartenvergnuͤgen; dieſes is der Weg zu des Laſter. In 
Hintergrund ſteht ein Gandarre. Links ſteht die Tugend 
im eenen Fligelkleide, welches ſehr dief ausgeſchnitten is. 
Herkeles wundert ſich, deß er keinen Wegweiſer ſeht, un da 
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er niſcht zu verſeimen un doch den Hausſchluͤſſel bei ſich 
hat, ſteht er wie een Boom und zehlt an de Kneppe. 

Juſte. Is er denn in die Tabajie gegangen? 

Bobus. Dieſes hat man nich erfahren konnen, weil 
die Geſchichte ſehr dunkel is, wie man überhaupt in der 
Geſchichte hier einen dunkeln Punkt bemerkt. 

Juſte. Aber worum is er denn nackendig, ſchaͤmt 
er ſich denn nich? 

Bobus. Des is ihm nich uͤbel zu nehmen; denn 
es geſchah vor dieſen, wo die Schaam noch nich erfunden 
war. Die Welt war erſcht fertig geworden, die Menſchen 
waren noch in die Kindheit un drugen Pumphoſen, un die 
Engel roochten auf die Straße, was man Paradies nennt. 
Damals war das goldene Zeitalter, wo es noch mehre 
Getter gab. 

Knuſemeyer (langt eine Schnapsflaſche aus der 
Taſche und nimmt einen Schluck). 

Hanne. Proſt! g 

Bobus (ärgerlich). Meine Herrſchaften, ich muß 
bitten, deß ſie den Vortrag nicht unterbrechen. 

Knuſemeyer (reicht die Flaſche an Bobus). Sie 
weren doch nich verſchmaͤhen? 

Bobus (ſehr heiter). Ich werde gefaͤlligſt mit ihrer 
Erlaubniß einen Pulswaͤrmer zu mir nehmen. 

Hanne (bemaͤchtigt ſich der Flaſche und nimmt einen 
tuͤchtigen Schluck). In Geſellſchaft ſchmeckt's immer beſſer. 

Bobus (erklärt weiter). Dieſes hier is een Men: 
ſchenfreſſer oder Kohlraibe. Er lebt ſehr weit von hier, was 
fe Aequator nennen, un wo es fo heeß is, def die Men⸗ 
ſchen gekocht uf die Straße rummer loofen. Er hat einen 
ſchlechten Charakter un verzehrt die Leichen lebendig, wozu 
er nich mal Salat genießt; denn ſeine Erziehung is ſehr 
vernegliſchirt. Sein Kopf haͤngt in Federn, feinen Körper 
aber tuſcht er mit Kuleur aus, wobei er fich eine Scha⸗ 
blone bedient. Der Kohlraibe ernährt ſich redlich un be— 
zahlt alle feine Beduͤrfniſſe baar. Er verſpeiſt übrigens nur 
feines Gleichen, das ſcheene Geſchlecht eſtimirt er un bes 
deckt feine Bloͤße mit Feigenblaͤtter. 

Dieſes hier is der berühmte Hai, aus die Klaſſe: 
Saͤugetbier, — ein ſehr gefraͤßiges Geſchoͤpf, das feine eigne 
Mutter nich kennt. Er kann auf dem Lande nich leben 
un ſtirbt im Waſſer. Gewoͤhnlich hält er ſich in des ſtiue 
Wer auf, weil er des Geraͤuſch nich liebt, un geht nur 
des Sommers in des Seebad, um ungenirter zu ſind. Er 
hat einen ſo großen Rachen, deß er die kleinſten Fiſche ver⸗ 
ſchlucken kann. Dieſes Thier is deßhalb merkwuͤrdig, weil 
2s in die Naturgeſchichte vorkommt und feine Jungen ſelbſt 
zeugt, ohne deß es -eine Hebamme braucht. Uebrigens is 
es ſehr geſellig und ſucht die Menſchen auf, um ſie zu ver⸗ 
zehren, was die Gelehrten Inſtinkt nennen. Am liebſten 
freßt der Hai neue Heringe, außerdem aber auch allens, 
ohne auf Stand und Charakter Ruͤckſicht zu nehmen. Wenn 
er nicht in Gefangenſchaft geräͤth, erreicht er ein hohes Alter. 

Dieſes hier is die medieiniſche Venus, auch Venus 
Urinia genennt, eine verwitwete Göttin un ſehr Lüderliches 
Frauenzimmer. Früher betete man ihr an, opferte ihr 


Weihrauch und begoß ihr mit Chocolade, was man Gegen 
dienſt nennt. Sie war ſcheußlich ſcheen un floͤßte die Maͤn⸗ 
ner unbekannte Gefuͤhle ein, beſonders hat das Militair 
viel Aufhebens von ihr gemacht. Obwohl ſie keine Moral 
nich beſaß un ihr des Gefühl vor haͤusliches Gluͤck abgeht, 
verdient ſie doch einige Achtungszolle; denn ſie zeugte und 
verzog ihre Kinder ſelber. 

Hier praͤſentirt ſich ihnen der terkſche Sultan, Beherr⸗ 
ſcher der Gläubiger, auch Paſcha oder hohe Pforte genennt. 
Er hat eben zwei Roßſchweife verzehrt un ſeht verdruͤßlich 
aus, weil er Leibſchmerzen hat. Neben ihm ſitzt ein Muf⸗ 
tig, der eine Staffette in der Hand hat, aus die er laut 
vorleeſt, worauf der Sultan zu ihm ſagt: Halt's Maul. 
Eine Leib-Dardanelle meldet ihn, deß eine ruſſiſche Flotte 
in des ſchwarze Meer angelt, un deß der Mond in's letzte 
Viertel ſteht, worauf ſich der Sultan, von ſeinem Eunu— 
chen gefolgt, in fein Inneres zurückzieht. 

Dieſer Mann in Schlafrock is der Geheimrath Joͤthe, 
der ſehr ſcheene Verſe machte, was man dichten nennt. 
Er ſchreibt eben an ſeine geſammelte Werke, welche er auf 
Beſtellung macht. Dieſer Jeheimrath fol ſehr wenig Je— 
muͤth gehabt haben, aber deſto mehr Stolz, den jeder bes 
figen kann, fo lange es feine Verhaͤltniſſe geſtatten. 

Knuſemeyer. Was is denn des: Marie Stuckert? 

Bobus. Dieſe is von Schillern verfertigt, welcher 
ſehr fließend ſchrieb und die meiſten Verſche auf Frauens⸗ 
leute machte, wozu er ſich der Fuͤße bediente, was man 
candiren nennt. Er verdichtete aber auch Blumen, Vögel, 
Morgenluͤfte ce. Dichten, worauf man keinen Gewerbſchein 
braucht, wenn man nich ſonſt noch eine Lotterie-Collekte 
nebenbei hat, — heißt in die Jelehrtenſprache — ſie wer⸗ 
den entſchuldigen, wenn ich mir unklar ausdricke, aber des 
bringt die Sache mit fih- — dichten heißt, wenn man 
Verſche auf etwas macht, beſonders auf abſtrakte Indivi⸗ 
duen. Z. B. machte er Verſche auf Sturm,, Kalbsnieren⸗ 
braten, Wellenſchlag u. ſ. w.; ſie weren mir ſchon verſtehn. 

Knuſemeper. Keinesweges. ö 

(Schluß folgt.) 


GKajütenfracht. 
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glaubt, mit Recht, die erzählten Thatſachen. Keinen Wider⸗ 
ſpruch leidend, beharrt er feſt auf ſeiner Meinung, und 
erwidert jeden Einwurf entweder durch Grobheit oder Spott. 
Dieſen letzten ſucht er immer in Umlauf zu ſetzen, und, 
da er ſelbſt ſchon graues Haar mit Ehren traͤgt, ſo iſt er 
in ſeine alten Witze ſo verliebt, wie Mancher in ſein 
Schooßhuͤndlein. Ein ſolcher Mann, waͤr' er noch fo ger 
lehrt, erregt eine widerliche Antipathie, und wird, wenn 
man ihn auch feines Titels und vorgeſchrittenen Alters we⸗ 
gen ſchont, doch am Ende gern gemieden, weil feine Cor— 
rekturen nicht Jedem anſtehen, beſonders da er dieſe ſtets 
mit Spott gewuͤrzt anzubringen ſucht. Wir ſagen mit 
dem Wandsbecker: a 

Trau nicht auf deinen Treſſenhut, 

Noch auf den Klunker dran, 

Das lern' vom reichen Mann; 

Und von dem Armen lerne wohl: 

Wie man beſcheiden ſprechen ſoll. 
Wir ſind feſt uͤberzeugt, daß der genannte Herr nicht ſol— 
chen Scharfblick beſitzt, um ſich in dieſem Conterfei getrof— 
fen zu finden. Allein ſeine liebe Frau wird gewiß bei 
Leſung dieſes Auffages ausrufen: Männchen, das biſt Du! 


— 8 
Druckfehler. 

Schaluppe No. 18, Seite 143, Spalte 2, Zeile 14 von oben 
muß es heißen: ſind es denn Finger nur aus Fleiſch 
1 Knochen, oder nicht vielleicht aus kraͤftigem Stahl 
u. ſ. w. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


Spielkarten⸗Verkauf. 
* Von der ruͤhmlichſt bekannten Fabrik des Herrn N 
K C. Pfeiffer in Berlin, habe ich für den Regie- 2 
K erungsbezirk Danzig, den Haupt⸗Debit feines Fabri⸗ J 
L kats, das ſich durch Güte, wie Eleganz auf's Vor: P 
K theilbaftefte auszeichnet, uͤbernommen und verkaufe N 
K daſſelbe Langgaſſe No. 369. zu nachſtehenden X 
4 Fabrikpreiſen, als: 9 
K feine franz. Whiſtkarten mit Stahlſtich pr. Spiel 14 Sgr. $ 
De; 3 3 5 Holzſchnitt = » 
3 Piquet „„ Stahlſtich⸗ 3 77 = 
2 s s * Holzſchnitt * 2 6 
deutſche Karten ⸗Kupferſtich ? 8 
a s = Holsfchnitt = 0 
& * Taroe s » Stahlftich = 5 25 1 
0 Auswärtigen conceſſionirten Wiederverkaͤufern bes F 
Lwillige ich einen nicht unbedeutenden Rabatt. 5 
0 Ci. A. Laurens. 
—— Ein fehlerfreies Pianoforte von 6 Octa- 
ven wird zur Miethe gesucht. Meldungen nimmt die 
Musikalienhandlung von R. A. Nötzel an. ZZ 
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Druck und Verlag von Ir. Sam. Gerhard. 
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Titerariscehe Anzeigen. 


Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch- und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


Für Gewerbtreibende, Fabrikanten und Kuͤnſtler, ins— 
beſondere fuͤr Gewerb- und Realſchulen. 


Bei Baſſe in Quedlinburg erſchien: 
M. Payen's populaͤres Handbuch der 
induſtriellen Chemie. 


Fuͤr Kuͤnſtler, Fabrikanten und Gewerbtreibende aller Art. 
Verdeutſcht von Dr. J. Hartmann. 2 Baͤnde. Mit 
2 Tafeln Abbildungen. 8. Preis: 1 Thlr. 15 Sgr. 

Der Name Payen gewaͤhrt hinlaͤngliche Buͤrgſchaft 
fuͤr die Gruͤndlichkeit und Brauchbarkeit dieſes Werkes. 
Außer den allgemeinen Belehrungen uͤber Phyſik, Chemie 
und Mechanik enthaͤlt dieſes Werk folgende Artikel: Blut, 
Saͤuren, Salze, Alaun, Sauerſtoff, Luftpumpe, Steins, 
Braun- und Holzkohle, Coks, Gaserleuchtung, Soda, 
Chlor und Chlorkalk, Kartoffelmehl, Zucker, Runkelruͤben-, 
Ahorn-, Kartoffelmehl-, Milch-, Honig-, Gerſten⸗, Aepfel⸗ 
und Traubenzucker, Fabrikate aus der Kartoffel, Wein ꝛc. 
und ertheilt uͤber ihre Fabrikation und Anwendung die 
gruͤndlichſten Belehrungen, nach den neueſten Fortſchritten 
der induſtriellen Chemie. 


Die Sechſte Auflage von 
Brettners Phyſik. 


Im Verlage der Buchhandlung Joſef Mar u. Komp. 
in Breslau iſt ſo eben erſchienen und wieder zu haben: 


Leitfaden fuͤr den Unterricht 
in der Phyſik. 


auf Gymnaſien, Gewerbeſchulen und hoͤheren 
Dee 


on 
H. A. Brettner, 
ordentl. Lehrer der Mathematik und Phyſik am Koͤnigl. 
Gymnaſium zu Gleiwitz. 
Mit 4 Steintafeln. 
Sechſte verbeſſerte und ſtark vermehrte Auflage. 
gr. 8. Preis 22½ Sgr. ; 

Die früheren Auflagen dieſes mit Beifall aufgenomme⸗ 
nen und in vielen Schulen eingeführten Leitfadens, haben 
ſich fehnell vergriffen, eine Gte wurde nöthig, welche 217 
Bogen ſtark, und bei größerem Format nur 22% Sgr. 
koſtet. In Hinſicht des Preiſes iſt daher Alles geſche⸗ 
hen, um weitere Einführung dieſes Buches in Schulen 
zu befoͤrdern. 


Im Verlage von Johann Spurny in 
erfcheint die Zeitſchrift: purny in Prag 


Ost und West, 
Blätter für Kunst, Titeratur 
und geselliges Leben, 


redigirt von Rudolf Glaſer, herausgegeben 

von J. Sambs. 

Dieſe mit allgemeinem Beifall aufgenommene und bereits in 
ganz Europa verbreitete belletriſtiſche Zeitſchrift wird auch im 
J. 1839 ihrem günftieen Rufe entſprechen. Da fie Original: 
Beiträge der ausgezeichnetſten Schriftſteller enthält und insbe⸗ 
3 en ai a a Leben und Literatur der 
lawiſchen Völker ein eigenthuͤmliches Int i 
fie in keinem Journalzirkel fehlen. en 

Von der Zeitſchrift „Oſt und Weſt“ erſcheinen wöchentlich 
— am Mittwoch und Samſtag — Zwei Blätter in Royal⸗ 
Quart. Statt der bisher gelieferten Muſtkbeilagen werden jaͤhr⸗ 
lich 12 literariſche Beilagen gegeben werden. — Den Debit die: 
ſes Journals fuͤr das Ausland hat Hr. Friedrich Fleiſcher 
in Leipzig übernommen, Man pränumerirt in allen Buche 
handlungen ganzjährig mit 4 Rthlr. 20 Sgr., halbjährig mit 
2 Kthlr. 10 Sgr. 


Bei C. B. Polet in Leipzig iſt erſchienen: 


Der Singfreund. 


61 kurze und leichte 1- und 2ſtimmige 


Schulgeſaͤnge. 

Theils geſammelte, theils eigene Arbeit von G. F. A. 
ngelmann. Iſtes Heft. gr. 16. (2 Bogen.) % Rtlr. 
Dieſe kleine Sammlung enthält die gemuͤthlichſten Kinder⸗ 
Lieder in ſorgfaͤltigſter Auswahl und eben jo le als leich⸗ 
ter Compoſition. Ei 

— 


Langbeins Schwanke. 


In der Scheible'ſchen Buchhandlung in Stuttgart 
iſt erſchienen: 


l von 
2. J. E. Langbein. 
£ Neue Auflage. 
Mit einem Stahlſtiche. 
Elegant gedruckt und broſchirt. 
Preis 22 ½ Sgr. 
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